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Vorwort 

Georg Philipp Telemanns Trauermusik Du aber, Daniel, gehe 
hin ist in einem Handschriftenkonvolut der Sing-Akademie 
zu Berlin überliefert, das aus dem Nachlass des Berliner 
Nikolaikantors Jakob Ditmar (1702−1781) stammt. Es um-
fasst eine Partiturabschrift von der Hand Ditmars und 29 
überwiegend von ihm selbst geschriebene Stimmen, dazu 
als Beilagen eine Notiz Ditmars über eine Aufführung 1757 
bei der Trauerfeier für einen Prediger und den zugehörigen 
Textdruck. Für diese Aufführung hatte Ditmar die Sätze 4 
und 5 durch eine Choralstrophe ersetzt und am Schluss zwei 
weitere Kirchenliedstrophen angefügt. Die Aufführung er-
folgte, nach dem Stimmenbestand zu schließen, in relativ 
starker Besetzung mit 3 bis 4 Sängern pro Stimme, doppel-
ter Besetzung der Violin-, der Oboen- und der Flötenpartie 
(wobei diese von Block- und Querflöte gemeinsam gespielt 
wurde) sowie mit Fagott, zwei Streichbässen (Violoni) und 
Orgel. Die beiden Gambenpartien waren von Ditmar für 
Bratschen eingerichtet worden.

Zeit und Anlass der Entstehung der Telemann’schen 
Originalkomposition sind unbekannt. Trauermusiken in 
Form einer Kantate für Vokalsolisten, Chor und Instrumente 
stellten damals eine besondere Ehrung dar, die dem Adel 
und prominenten Bürgern, insbesondere Trägern geistli-
cher und weltlicher Ämter, vorbehalten war. Auch bei dem 
Widmungsträger dieses Werkes dürfte es sich um eine sol-
che Person gehandelt haben. Auf ein hohes Amt deutet die 
Wendung von der „Krone, die uns hat bedeckt, geziert, 
beglückt“ in Satz 7, auf eine herausgehobene Stellung 
auch die Anspielung auf den Nachruhm des Verstorbenen 
im Schlusssatz: „Müsst ihr gleich die Verwesung sehen, 
bleibt dennoch euer Ruhm bestehen“. Der eröffnende 
Bibelspruch könnte in Verbindung mit der Wendung „du 
gottbeliebter Daniel“ in Satz 7 einen Hinweis auf den 
Vornamen des Widmungsträgers geben.

Der Verfasser der Kantatendichtung ist unbekannt. Der 
einleitende Bibelspruch ist Vers 13 aus Kapitel 12 des alt-
testamentlichen Buches Daniel. Bei der von Ditmar an die 
Stelle von Satz 4 und 5 gesetzten Choralstrophe „Komm, 
o Tod, du Schlafes Bruder“ handelt es sich um Strophe 5 
des Kirchenlieds Du, o schönes Weltgebäude von Johann 
Franck (1618−1677);1 die am Schluss angefügten Strophen 
„Weil du vom Tod erstanden bist“ und „So fahr ich hin 
zu Jesu Christ“ gehören als Strophen 4 und 5 dem Lied 
Wenn mein Stündlein vorhanden ist von Nikolaus Herman 
(1500−1561) an.2

Die mit großer Sorgfalt geschriebene Partitur beruht, wie 
die differenzierte Raumaufteilung erkennen lässt, auf einer 
Vorlage in Partiturform, die Ditmar offenbar mit minu tiöser 
Genauigkeit und auch weitgehend fehlerlos kopiert hat. 
Nur die Generalbassbezifferung hat er, nach dem Schriftbild 
und einzelnen Korrekturen zu schließen, nicht mitkopiert 
sondern nachträglich selbständig hinzugefügt.

Spuren einer Bearbeitung durch Ditmar sind nirgends zu 
erkennen. Dennoch bestehen Zweifel, dass seine Partitur 
in allen Details den originalen Notentext überliefert. So fin-
den sich in der einleitenden Sonata im ersten Teil bis T. 11 

Verzierungen im thematischen Material, die hier ganz in-
konsequent durchgeführt sind und auch an späterer Stelle 
(T. 21−27) nicht wiederkehren. Ein solcher Wechsel von 
verzierten und unverzierten Motivgestalten ist sehr unge-
wöhnlich. Man muss davon ausgehen, dass hier ein frem-
der Bearbeiter am Werk war. Wir geben an den betroffenen 
Stellen die mutmaßlich originale Lesart als Alternative in 
kleinerer Notenschrift an und gehen im Kritischen Bericht 
näher darauf ein.

Hinzu kommen drei Fälle von teils offensichtlichem, teils 
mutmaßlichem Textverlust. In Satz 2 fehlt in T. 11/12 die 
Unterstimme zu dem Motiv in der Blockflöte, das sonst 
in diesem Satz (T. 8, 14, 17) wie auch in der Sonata stets 
zweistimmig in Terz-, Sext- oder Dezimenparallelen auftritt. 
Im Original lag die Wendung wahrscheinlich im Fagott.3 
Weitere Textverluste sind in T. 55 des 4. Satzes in den bei-
den Gambenpartien und in T. 52−54 des Schlusssatzes im 
Oboenpart zu vermuten. Wir ergänzen den Notentext 
an diesen Stellen in kleineren Noten und erläutern die 
Maßnahmen im Kritischen Bericht.

Darüber hinaus hat das Werk auf dem unbekannten 
Überlieferungsweg von Telemann zu Ditmar möglicher-
weise noch die eine oder andere heute nicht mehr er-
kennbare Veränderung erfahren. Etwas skeptisch stimmt 
die Unisono-Kopplung von Oboe und Violine im ersten 
Teil von Satz 4. Im Blick auf die klangliche Balance der bei-
den Oberstimmen würde normalerweise eines der beiden 
Instrumente als Partner der Blockflöte genügen. Vielleicht 
handelte es sich ursprünglich um ein Bläserpaar, und die 
Violine setzte erst in T. 55 ein.

Unsere Ausgabe gibt den Notentext der Partitur Jakob 
Ditmars in einer modernen Umschrift wieder. Redaktionelle 
Zusätze sind, soweit nicht im Kritischen Bericht als sol-
che ausgewiesen, durch kleineren Stich, Strichelung (bei 
Bögen), Klammern oder Kursivschrift gekennzeichnet. Der 
Worttext erscheint in moderner Rechtschreibung.

Als Anhang fügen wir die beiden von Ditmar hinzugefüg-
ten Choräle bei, um damit das Bild seiner Werkfassung 
zu vervollständigen und eine Aufführung der Kantate 
auch in Verbindung mit den Choraleinlagen zu ermög-
lichen. Ebenfalls aus Ditmars Bearbeitung übernehmen 
wir die in den Sätzen 3 und 7 in Kursivschrift beigefügten 
Textvarianten. Die von Ditmar für zwei Bratschen eingerich-
teten ursprünglichen Gambenpartien drucken wir, soweit 
die Abweichungen dies erfordern, in den Einzelstimmen der 
Gamben in Zusatzsystemen ab. Wo für die Aufführung der 
Kantate keine Gamben zur Verfügung stehen, wird diese 
Ersatzlösung auch heute willkommen sein.

1 Melodie: Johann Crüger (1598−1662).
2 Melodie: Frankfurt am Main 1569, Tübingen 1591.
3 Anders als bei der Sonata hat Ditmar beim 2. Satz kein eigenes 

Partitursystem für das Fagott vorgesehen, vermutlich weil er (oder 
schon der Schreiber seiner Vorlage) annahm, dass die Fagottpartie mit 
der des Continuo identisch sei. Wenn das kleine Solo im Original dem 
Fagott anvertraut war, konnte es also besonders leicht verloren gehen.
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Dies ist nicht die erste Ausgabe der Kantate Du aber, 
Daniel gehe hin. Die Entdeckung des Werkes in den 
Archivbeständen der Sing-Akademie zu Berlin ist dem um 
die Telemann-Renaissance des 20. Jahrhunderts verdienten 
Musikforscher Max Seiffert (1868−1948) zu verdanken. 
Wohl zu Beginn der 1940er Jahre hatte er angefangen, eine 
Edition der Kantate vorzubereiten, konnte das Manuskript 
aber kriegsbedingt nicht abschließen. Eine Fotokopie der 
Quelle, die Seiffert für das von ihm geleitete Staatliche 
Institut für deutsche Musikforschung in Berlin hatte anfer-
tigen lassen, ging 1945 auf seiner Flucht von Berlin nach 
Schleswig verloren. Das Notenarchiv der Sing-Akademie 
war während des Krieges ausgelagert worden und in den 
Kriegs- und Nachkriegswirren zunächst verschollen; es 
kehrte erst 2001 aus der Obhut des Staatlichen Archiv-
Museums für Literatur und Kunst der Ukraine in Kiew nach 
Berlin zurück. In den Jahren nach 1945 war also an einen 
Zugang zu der Handschrift der Sing-Akademie nicht zu 
denken gewesen. Seiffert beauftragte daher seinen Schüler 
und Testamentsvollstrecker Gustav Fock (1893−1974), das 
Manuskript in seinem Sinne abzuschließen und herauszu-
geben. Die Ausgabe erschien 1968.4 Offenbar weil ihm die 
Quelle nicht vorlag, verzichtete Fock auf einen Kritischen 
Bericht.

Da das Notenarchiv der Sing-Akademie zu Berlin inzwischen 
wieder zugänglich ist, lag es nahe, die Kantate nunmehr in 
einer kritischen Ausgabe nach der Quelle vorzulegen und 
sie zugleich um die beiden von Jakob Ditmar hinzugefüg-
ten Choralsätze zu ergänzen, die auf ihre Weise ein Zeugnis 
lebendigen Umgangs mit Telemann’scher Kirchenmusik im 
Berlin der 1750er Jahre ablegen.

Der Sing-Akademie zu Berlin und der Musikabteilung 
mit Mendelssohn-Archiv der Staatsbibliothek zu Berlin – 
Preußischer Kulturbesitz, die das Notenarchiv der Sing-
Akademie als Depositum aufbewahrt, sei für Auskünfte 
über die Quelle und die Erlaubnis zur Veröffentlichung des 
Werkes freundlich gedankt.

Göttingen, im Frühjahr 2015 Klaus Hofmann

Foreword

Georg Philipp Telemann’s funeral music Du aber, Daniel, 
gehe hin (Go thy way, Daniel) survives in a manuscript 
compilation of the Sing-Akademie zu Berlin, from the  estate 
of Jakob Ditmar (1702−1781), Nikolaikantor in Berlin. It 
includes a copy of the score in Ditmar’s handwriting and 
29 parts, written primarily by him, as well as Ditmar’s 
sup  plementary note describing a 1757 performance at a 
priest’s funeral service and the accompanying printed text. 
For this performance, Ditmar replaced the fourth and fifth 
movements with a chorale verse and added two further 
hymn verses at the end. Judging by the existing parts, the 
performance included quite a large number of musicians, 
with three to four singers for each voice, the violins, oboes, 
and the flutes were doubled (the flute part being shared 
by the recorder and transverse flute), and bassoon, string 
basses (violoni), and organ. Ditmar also arranged both viola 
da gamba parts for viola.

When Telemann composed this original work, and for 
what occasion, is unknown. Funeral music compositions 
in the form of a cantata for vocal soloists, chorus, and 
instruments were regarded as a special honor at the time 
that was reserved for the aristocracy and prominent cit-
izens, particularly persons holding important church and 
secular positions. The dedicatee of this work was probably 
also such a person. The expression “die Krone, die uns hat 
bedeckt, geziert, beglückt” (the crown that has covered, 
adorned, and delighted us) in the seventh movement sug-
gests a high office of some kind, and a reference to the 
posthumous fame of the deceased in the final movement 
also suggests a prominent position: “Müsst ihr gleich die 
Verwesung sehen, bleibt dennoch euer Ruhm bestehen” 
(Though you are soon subject to death’s decay, your lasting 
fame is here to stay). The opening biblical phrase, together 
with the phrase “du gottbeliebter Daniel” (you, Daniel, 
beloved of God) from the seventh movement, may provide 
some clues about the dedicatee’s first name.

The author of the cantata’s text is unknown. The introduc-
tory biblical phrase is the thirteenth verse from chapter 12 
of the Old Testament Book of Daniel. The chorale verse 
“Komm, o Tod, du Schlafes Bruder” (Come, o death, you 
brother of sleep), inserted by Ditmar in place of the fourth 
and fifth movements, is the fifth verse of the hymn Du, 
o schönes Weltgebäude (You, O marvelous edifice of the 
world) by Johann Franck (1618−1677);1 while the verses 
added at the end, “Weil du vom Tod erstanden bist” (Since 
you from death have risen) and “So fahr ich hin zu Jesu 
Christ” (Now I go forth to Jesus Christ) are the fourth and 
fifth verses of the hymn Wenn mein Stündlein vorhan-
den ist (When my hour has come) by Nikolaus Herman 
(1500−1561).2

The score, which was copied with the greatest care (as can 
been seen in the way the parts are visually differentiated 
and distributed), is based on a model which was laid out 

4 Georg Philipp Telemann, Trauer-Kantate „Du aber, Daniel, gehe hin“ 
für Sopran, Baß, vierstimmigen gemischten Chor, Flöte, Oboe, Violine, 
zwei Violen da gamba und Basso continuo, herausgegeben von Gustav 
Fock, Kassel (Bärenreiter) 1968. Die Ausgabe ist dem Andenken Max 
Seifferts gewidmet. Fock geht im Vorwort auf die Vorgeschichte der 
Ausgabe ein. − Anlässlich der Rückkehr der Archivbestände der Sing-
Akademie nach Berlin hat Brit Reipsch die Ausgabe in Verbindung 
mit einem Quellenvergleich ausführlich gewürdigt in ihrem Beitrag 
„Ende des Rätselratens um ‚Du aber, Daniel, gehe hin‘“ in: Telemann-
Gesellschaft e.V. (Internationale Vereinigung), Mitteilungsblatt  
Nr. 14 vom Dezember 2003, S. 29−31; textgleich auch unter dem Titel 
„Ende des Rätselratens. Georg Philipp Telemanns Trauermusik ‚Du aber, 
Daniel, gehe hin‘ neu gesichtet“ in: Concerto 21, Heft 191 vom März 
2004, S. 23f.

1 Melody: Johann Crüger (1598−1662).
2 Melody: Frankfurt am Main, 1569, Tübingen, 1591.
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in score form, that Ditmar obviously reproduced with me-
ticulous precision and for the most part faultlessly. Judging 
from the handwriting and a few corrections, Ditmar did not 
copy the figuration of the basso continuo, but rather he 
added his own later.

There are no signs that Ditmar did any arranging. However, 
there are doubts that his score matches the original musical 
text in every detail. For example, in the first part of the in-
troductory sonata (up to measure 11), we find ornaments 
in the thematic material that are used quite inconsistently 
and are not repeated later (measures 21–27). Such an alter-
nation of ornamented and unornamented motivic figures is 
very unusual and we can only conclude that it is the work 
of a different arranger. In the passages in question, we 
provide what was probably the original notation in smaller 
notes as an alternative, discussing it in greater detail in the 
Critical Report. 

In addition, there are three cases where some of the musi-
cal text has evidently or presumably been lost. In measures 
11 and 12 of the second movement, the lower part to the 
motif in the recorder is missing, whereas elsewhere this 
motif always appears in two voices, in parallel thirds, sixths, 
or tenths. This motif was probably played by the bassoon 
in the original.3 Further passages where musical text has 
probably been lost are in measure 55 of the fourth move-
ment (in both viola da gamba parts) and in measures 52–54 
of the final movement (in the oboe part). In these passages 
we provide an alternative reading in smaller notes, with an 
explanation in the Critical Report.

Moreover, the work may have undergone other minor 
changes, no longer identifiable today, during its unknown 
passage from Telemann to Ditmar. The unison pairing of 
the oboe and violin in the first part of the fourth movement 
raises a few doubts. To ensure balance in the two upper 
voices, one of the two instruments together with the re-
corder would normally have been sufficient. Perhaps a pair 
of wind instruments was originally used, with the violin not 
entering until measure 55. 

Our edition renders the musical text of Jakob Ditmar’s 
score in a modern notation. Editorial additions not identi-
fied in the Critical Report are indicated in the music using 
smaller print, broken lines (in the case of slurs), brackets, or 
italics. Modern spelling is is employed for the German text.

We include both chorales added by Ditmar in an appendix, 
providing a complete picture of his version of the work and 
making it possible to perform the cantata together with 
the added chorales. Likewise, from Ditmar’s arrangement 
we have adopted the text variants in movements 3 and 7, 
highlighted in italics. Where discrepancies require it, we 
have printed Ditmar’s arrangement of the original viola da 
gamba parts for two violas on additional staves beside the 
individual gamba parts. This alternative will also be wel-
comed today for performances where no viola da gambas 
are available.

This is not the first edition of the cantata Du aber, Daniel 
gehe hin. We owe the work’s discovery in the archive col-

lections of the Sing-Akademie zu Berlin to the musicologist 
Max Seiffert (1868−1948), who made outstanding contri-
butions to the Telemann renaissance in the 20th century. 
He had probably begun preparing an edition of the cantata 
in the early 1940s, but was unable to complete the man-
uscript due to the war. A photocopy of the original score, 
which Seiffert ordered for the Staatliches Institut für deut-
sche Musikforschung in Berlin (which he headed), was lost 
in 1945 when he fled Berlin for Schleswig. During the war, 
the Sing-Akademie’s music archive was evacuated, and in 
the confusion at the time and after the war, it was tem-
porarily lost. It was not until 2001 that it finally returned 
to Berlin after being in the custody of the Central State 
Archives Museum of Literature and Arts of Ukraine in Kiev. 
There was thus no way of obtaining access to the Sing-
Akademie’s manuscript in the years following 1945. Taking 
this into account, Seiffert charged his pupil and executor 
Gustav Fock (1893−1974) with the task of completing and 
publishing the manuscript as he would have wished. The 
edition appeared in 1968.4 Fock did not include a Critical 
Report, probably because he did not have access to the 
original source.

Since the music archive of the Sing-Akademie zu Berlin is 
once again accessible, it was a natural idea to present the 
cantata in a critical edition based on the original manu-
script, supplementing it with the two chorale movements 
added by Jakob Ditmar, which in their own way offer testi-
mony as to how Telemann’s sacred music was actually used 
in the Berlin of the 1750s.

We would like to extend our sincere thanks to the 
Sing-Akademie zu Berlin and to the Musikabteilung mit 
Mendelssohn-Archiv der Staatsbibliothek zu Berlin – 
Preußischer Kulturbesitz, where the Sing-Akademie’s music 
archive is preserved, for the information provided concern-
ing the source and for permission to publish the work. 

Göttingen, Spring 2015 Klaus Hofmann
Translation: Aaron Epstein

3 In contrast to the Sonata, Ditmar did not provide an independent stave 
for the bassoon in the second movement, probably because he (or 
whoever wrote the copy that served as the basis for his score) assumed 
that the bassoon part was identical to the continuo part. If the short 
solo in the original was intended for the bassoon, it could thus have 
very easily been lost.

4 Georg Philipp Telemann, Trauer-Kantate „Du aber, Daniel, gehe hin“ 
für Sopran, Baß, vierstimmigen gemischten Chor, Flöte, Oboe, Violine, 
zwei Violen da gamba und Basso continuo, edited by Gustav Fock, 
Kassel (Bärenreiter), 1968. This edition is dedicated to the memory of 
Max Seiffert. In the foreword, Fock addresses the edition’s previous 
history. – When the Sing-Akademie’s archive collection returned to 
Berlin, Brit Reipsch paid elaborate tribute to the edition and included 
a comparison of sources in her article, “Ende des Rätselratens um ‘Du 
aber, Daniel, gehe hin’” in: Telemann-Gesellschaft e. V. (Internationale 
Vereinigung), Mitteilungsblatt Nr. 14, December 2003, pp. 29−31. The 
same text was also published under the title, “Ende des Rätselratens. 
Georg Philipp Telemanns Trauermusik ‘Du aber, Daniel, gehe hin’ neu 
gesichtet” in: Concerto 21, issue 191, March 2004, p. 23f.
























































































